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Das verhältnis Walthers von der Vogelweide 
zu Reinmar dem alten. 


Reinmar der alte wie Walther von der Vogelweide lieszen iren ge- 
sang, letzterer allerdings nicht ausschlieszlich, aber doch am lieb- 
sten, und worauf es uns zunächst hier ankommt, vorzüglich seine 
Minnelieder an dem gesangliebenden glorreichen hofe der Baben- 
berger in Österreich erschallen ; zeuge dess einerseits das Klagelied 
Reinmars auf Leopold VI. tod ‘) (1194) (167, 31.) *) anderseits 
den Ausspruch Walthers (32,. 14) „ze Osterriche lernt ich singen 
unde sagen“ und die vielen ausdrücklichen beziehungen zu dem 
österreichischen hofe; um nur einiges anzuführen: 24, 33. 25, 26. 
28, 11. 31, 33. Walther war. ein jüngerer Zeitgenosse Reinmars; 
ef überlebte diesen etwa um 20 jare und besang den Tod des ge- 
feierten sängers in zwei rürenden liedern 82, 24. 83, 1. Aus dem 
zweiten dieser lieder ersehen wir, dass die persönlichen verhältnisse 
der beiden dichter zu einander nicht die besten und freundschaft- 
lichsten waren; ja wennWalther in seiner kurz angebundenen weise 
sagt: wäre ich tot, du würdest mich nicht einmal so viel beklagen, 
wie.ich. dich, und ich beklage dich selbst wenig, sondern vielmer 
was mit dir an edler kunst und süszem gesange zu grabe geht, so 
dürfen wir wol auf ein entschieden feindseliges verhältnis schlieszen: 
Auch sonst findet sich in Walthers übrigen gedichten hievon eine 
spur, denn die bemerkung Lachmanns zu Walther 111, 22 ist wol 
-fiehtig, dass in dieser strophe die strophe Reinmars 159, I ver- 


1) Nicht auf Leopold VII, der 1230 starb, wie Docen (Mus. 1, 167. 216.) 
meint, da Reinmar nach der klage Gottfrieds von Strassburg im Tristan 4777 
und der zusammenstelung unseres dichters mit Hartmann von Aue hei Hein- 
rich v. d. Türlin (s. Haupt vorr. zu Hartm. liedera XIV.) um 1210 bereits tot 
war (s. ferner Lachm. zu W,. 82, 24. A. 83, 14.) 

2) Die citate sind bei Reinmar nach MSFr., bei Walther n. Lachmann. 
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spottet wird, wofür noch auszer den inhaltlichen bezügen die aus- 
drückliche angabe des betreffenden Reinmar’schen tones spricht. 
Ebenso wendet sich die folgende strophe Walthers 111. 32 gegen 
die letzte des eben citirten gedichtes Reinmars (159, 37), wie Lach- 
mann p. 213 bemerkt. Bei Reinmar dagegen zeigt sich nichts, 
was auf eine Feindschaft mit Walther hindeutete, man müsste denn 
wie 'e3 vd. Hagen IV. p. 139 tut, MSFr. 175, 27. 28 und 198 
36. 37. herbeiziehen, aber gewiss mit unrecht, denn er sagt hief 
nur, dass manche um in nach seinem tode klagen werden, die sich 
aus im jetzt nichts machten, und dies kann man ebenso vermenen, 
wie W. 114, 34—36. 

Welcher art diese feindschaft war, darüber lässt sich m 
vermuten, aber auch das nur mit geringer watscheinlichkeit; siche- 
res wissen wir nicht. Pfeiffer meint in seiner Ausgabe p. 231: „die 
politische richtung Walthers mochte dem stillen in sein inneres 
versenkten minnesänger widerstreben“ und Waltern,. lässt sich hin- 
zusetzen, dem feurigen patrioten, das an der sache des Vaterlandes 
teilnamslose, allzu grosze versenken in den minnedienst. Wol möglich, 
aber wir haben hiefür keinerlei anzeichen, mai wollte denn’ einiges 
aus R. 194, 4 ff. herbeiziehen. Vd. Hagen meint in M. 8. IV. p. 139: 
„Es scheint. fast, dass Reinmar auf den allerdings und auch wol 
damals schon anerkannt in übertteffenden Walter ‚eifersüchtig war, 
obgleich in seinen liedern nichts dieser art vorkommt.” Zu dieser 
erklärung passten, wie mich dünkt, die verse ‚jenes klageliedes 
Walters: 

daz du niht eine wile mohtest biten! a 

. .. 86 leiste ich dir geselleschaft; min singen ist niht land. 
wenn. wir diese verse nicht so auffassen wie Pfeiffer p: 237 
„gerne hätte er im gesellschaft. geleistet‘ (denn er kert in dem 
unmittelbar folgenden verse auf seinen früheren Gedanken zurück, 
indem er nichts mehr als seine christenpflicht tut, und nar seiner 
zunge dankend gedenkt); noch wie Simrock zu 8. 111, dass er ein 
vorgefül seines nahen todes ausspreche (denn nach Lachmann ent- 
stand dieses gedicht zwischen 1205 und 1211, wo er in der zeit 
seines rüstigsten mannesalters stand, in und. nach welcher erst, 
zu folge der zeitbestimmungen Lachmann’s, seine bedeutendste po- 
litische tätigkeit fällt; sondern wenn wir die verse so auffassen, als 
wollte er sagen: was nun mit unserer feindschaft, deiner eifersucht 
auf mich? wie lange, so verstummt auch mein gesang: hättest du 
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noch eine weile gewartet, so wäre auch ich mit dir dahin. Aber 
auch das kanı nicht ganz befriedigen. Dass die verschiedenheit der 
naturen. beider dichter in irem charakter wie in irer künstlerischen 
anlage zu dieser spannung das ire beigetragen, dürfen wir um so 
mer schlieszen, als Walther’s per sönlichkeit seiner zeit einzig gegen- 
überstand . und jene verschiedenheit bei längerem persönlichen ZU- 
sammenlehen beiden. wol wird zum bewustsein gekommen sein. 
Man Kann, auf ein gegenbild Schiller und Göthe, hinweisen, dass 
die einen freunde, _ die anderen feinde geworden sind, das erklärt. 
die, zeit und deren ‚geringeres und gröszeres bewustsein dessen, 
worauf. es in beiden fällen ankam. Aber über die äuszern um- 
stände und veranlassungen vermag man nichts zu ergründen. Vd. 
Hagen vermutet ferner p. 182, dass dieses feindliche verhältnis 
nicht immer bestanden habe, sondern dass sie vielmer früher mit 
einander, befreundet: gewesen, und folgert dies. aus dem liede Bein- 
mars. 118, ‚24 fi, indem er annimmt, dass dieses lied aus Rein- 
mars früherer Zeit ‚herrüre, und, wie die letzte strophe zeigt, an 
Walther ‚gerichtet, sei. , Doch diese anname ist willkürlich, sie, wird 
durch nichts gestützt. er 

’ E Viel mer aber, als“ diese ‚persönlichen beziehungen der beiden 
dichter inter essirt ung ir verhältnis. in literarhistorischer, künstlicher 
hinsicht, und die erörterung dieses ist der eigentliche gegenstand 
vorliegender arbeit. 

. Schon die mitwelt sah ein , solches zwischen ‚beiden obwalten, 
wie sich aus jener berümten stelle in Gottfrieds von Strassburg 
Tristan 4777 ff. ergibt, wo er sagt, dass nun nach dem verstummen 
der nachtigall von ‚Hagenau. die von der Vogelweide berufen sei, die 
schär. der sänger . zu leiten. Denn offenbar ist dies nicht so ge- 
meint, dass nach dem abgange des gröszten der nächst gröszere an 
die reihe komme, "sondern dass Walther, im entwicklungsgange des 
minnegesangs der tonangebende nachfolger Reinmars sei. Wenn 
ferner Walther selbst sagt, dass er in Österreich singen und sagen- 
lernte, wo der gepriesene Reinmar seine kunst ausübte, so ist wol 
schon daraus zu entnehmen, dass er sich dem einflusse der kunst- 
weise dieses hingegeben, und nach im, wenn auch nicht als seinem 
lerer '): sa. doch als muster seinen minnegesang gebildet bahen wird. 


1) „Dass je ein dichter und dass er jüngere dichter hiezu angeleitet habe, 
ist (in Deutschland) nirgends nachzuweisen.“ (Wackernagel Lit. p. 235.) 
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Und dies bestätigt auch eine genauere untersuchung. BReinmär der 
alte war ausschlieszlich minnesänger, und darin der grösze meister, 
als der er gepriesen wird. Seine poesie hat aber eine eigentfimliche 
stellung. Heinrich von Veldecke hat die einwirkungen, welche 
die nordfranzösische dichtkunst auf in selbst geübt, nach dent 
innern Deutschland übertragen. Diese einwirkungen aber waren rein 
äuszerlicher, formaler natur; den innern. charakter der nordfranzd- 
sischen poesie jedoch hat er nicht in sich aufgenommen um „die 
beachtung fremder muster hat dem eigentümlichen werte von Hein- 
ichs gesängen keinen eintrag getan; die sinnliche auffassung,' day 
rege naturgefül verkünden bei im die frische jugend der kunst.“ °) 
Wie nun Heinrich von Veldecke am Niederrhein der nordfranzösi- 
schen dichtung, so war Friedrich von Hausen am Oberrheid 
dem einflüsze der provengalischen poesie Ausgesetzt und diese hat 

der letztgenannte dichter getreu aufgenommen. Das charakteristisch 
dieser dichtungsweise, die nur eine gesteigerte des französischen 
nordens ist ?), liegt darin, dass sie eine poesie der reflexion statt 
des gefüles, eine poesie der dialektik statt der sprache des herzens 
ist. Es ist ein niederschlag des geistreichen salongespräches, es sind 
dieselben wendungen, in welchen man im 12. jahrhundert den hof 
machte; es zeigt sich das zierliche spiel des witzes, der feine 
conversationston, und die sprache ist entfernt vor sinnlichen ele- 
menten, one lehhafte farbe in freude wie in schmerz. Diesen innern 
charakter nam Friedrich von Hausen auf gegenüber Veldecke, der 
im unabhängiger und freier gegenüber steht. Reinmar der alte 
hat nun diesen geist der provengalischen liebespoesie auf die spitze 
gebracht; er wiederholt immer dasselbe thema und gefällt sich 
weich und fast weibisch in der rolle eines klagenden minnesängers ; 
er „steigt allerdings nieder in das innerste gemüt“ °), streitet mit 
seinen gedanken in seinem herzen (165, 38) und beklagt sich bitter 
über die, deren herzen nicht so sinnig seien, dass sie dahin leben 
‘sie wissen nicht wie (192, 11); ‘aber nirgends vernemen wir den 
naturlaut tieferregter gefüle; die unmittelbare empfindang ist dahin ; 


1) Uhlaud p. 205. | Ba 
z 2) Dies ist jedoch nicht so zu verstehen, als wäre die provengalische dich“ 
tung eine fortbildung der französischen , sondern diese ist vielmer „im ganzen 
ein farbloser wiederschein, eine berabgestimmte wiederholung der ersteren‘* 
(Diez poes. d. tronb. p. 249. 
3) Uhland p. 2085. 


es felt überall die lebendige situation für die anschauende und 
gestaltende phantasie: „seine lieder sind fast blumenlos, aber reich 
an den sinnigsten herzenaworten“ °) und mit recht nennt in Uhland 
den scholastiker der. liebe. Trotz alledem ist er original, d. h. wir 
können keine nachamung finden, um so mer. aber wurde er 'nach- 
geamt. .. Wie ‚verhält sich: nun. Walther zu diesem charakterzug dey 
Reinmarschen .dichtung? Ein teil dessen, wodurch Walther Rein- 
mar, der lediglich. minnelieder dichtete, überragt, liegt in seiner 
vielgeitigkeit, indem er seinen gesang nicht blos dem frauendienste, 
sondern ‚auch dem herren- und. gottesdienst widmete und so dag 
gossınmte gebiet mhd. Iyrik umspannte. So lässt sich schon von 
vorn herein vermuten, dass die einwirkung Reinmars zunächst nur 
die minnelieder getroffen, aber ‚selbst diese nicht in irer gesammt- 
heit. Denn ‚während Reinmar nur einer dame hohen standes dient, 
können wir bei Walther neben einer späteren höheren minne eine 
frühere niedere, eine jugendliebe zu einem armen nicht gerade durch 
schönheit ansgezeichneten mädchen niedern standes unterscheiden. 
Er sagt selbst 47, 1—3: | 
wirbe ich nidere, wirb ich höhe, ich bin‘ versäret. 
ieh was vil näch ze nidere töt, 

nu bin ich .aber ze höhe giech, 

Und ein ausdrückliches zeugnis dieser niedern minne gibt er 
in 49, 25, ebenso in 74, 20,. wo er sie maget nennt und ir ein 
schapel gibt, dinge die nur einem unverheirateten mädchen zu- 
kamen, während die frouwen ein gebende trugen. Auch 75, 25 spricht 
er von schapel, die er mit ir gebrochen; ferner bezieht sich 39, 11 
auf dieses verhältnis, wo sie sagt, dass sie wie eine höre frouwe 
empfangen wurde und gewiss ist auch das vorhergende lied 39, 1 
hieherzuziehen. In 50, 19 duzt er sie und verlangt von ir eine 
begrüszung, wie er sie von einer frau nicht verlangen durfte; 12, 
31 folgt in E auf 50, 19 und dieses lied „wäre in Walthers 
späterm minnegesang unerhört, noch mer aber der überkräftige 
schlusz, in welchem dem mädchen schläge angedroht werden.‘ ?) 
Das ungestüme in 73, 23 verweist auch, dies lied in diese. reihe. 
Ob sich aber. das. eigentümliche ‚gedicht 94, 11 auf diese, liebe be- 
sieht, wie Wilmanas: a. 8..0. meint, bezweifle ich; es ist offenbar 


1) ibid, 
2) Wilmanns Hpt. Ztsch. 13, 268. 
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ein spott über trawmdeuterei nnd warsagerei, aber etwa der vers 
94, 27: miner swaere ich gar vergaz, bereehtigt wol nicht zu einer 
bezugname auf die liebe. Diese niedere minme fällt, wie Weiske ') 
wol mit recht vermatet, wahrscheinlich noch in die tage Friedriehs 
des Katholischen (F 1198). Wir lassen sie auszer acht und wenden 
uns sachgemäsz zur untersuchung der lieder der höheren minne, 

Das erste was bei der durchlesung derselben auffallen. nauss, 
ist ein eingreifender unterschied, der alle: minnelieder Walthens 
hindurch geht und ste charakterisirend: zunächst: im zwei gruppen 
teilt. Man halte folgende lieder, in denen sich das eben gesagie 
am meisten zeigt, gegen einander und man wird: sich: des unter- 
schiedes all sogleich bewusst werden: 

51, 37. muget ir schouwen waz dem meien. 
45, 37. sö die bluemen uz dem grase a 
63, 25. si wundervol gemachet wip. 
51, 37. röter mund wie dü dich. swachest. . 
56, 14. is sult spreehen willekommen. 
65, 33. in einem zwivelichen wän. 
102, 29. mirst diu &re ummasere. | | 
110, 13. wol mich der stunde, daa ich sie: ale 
112, 3. müeste ich noch geleben, daz ieh. die nöbenN, 
114, 23. der rife tet den kleinen vogelen we.. | 
124, 1. ow& war sint verswuaden ” 
Und dagegen: 
69, }. saget mir iemen waz ist minne. 
96, 29. staete ist ein angest und ein nöt. 
62, 16. frowe ir sıt schoene und sit auch wert. 
63, 8. die verzagten aller guoten dinge: 
99, 6. sümer unde winter sint. En 
13, 33. maneger fraget waz ich klage: 
40, 19. ich hän ir so wol gesprochen. 
59, 10. wie sol man gewarten dir. 
85, 34. Frowe lät iuch nicht verdriezen. 

‘Dort der frische pulsschlag der unmittelbaren empfndung, 
die volle sprache des innigen, freudig wie schmerzlich tief bewegten 
herzens, die heitere unschuldige freude an der matar,; an allem 
schoenen und groszen, lebensvolle situation und bild, prachtvolle 


1) Weimarer Jarb. 1, 361. 
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Schilderung, insbesondere sianliche anschauung der. frauenschönheit, 
wie sie uns. sonst kaum noch begegnet, vollendete sprachliche 
schönheit; all dieses zeigt uns dem vollen ganzen Walther, wie wir 
in nach seinen politischen liedern, auf dem felde der minnedichtung 
nur erwarten können. Wie ganz anders hier! Nichts von tieferer 
erregung der gefüle, keine anschauung für das auge, nicht einmal 
ein bild; dafür aber ein blendendes, geistreiches spiel des witzes 
und des gedankens, ein scharfsinniges, ja spitzfindiges auseinander 
legen und beleuchten von begriffen und vorstellungen, eine tüftelyde 
betrachtung der eigenen empfindung, gewandtheit und zierlichkeit des 
ausdrucks, überraschende sinnige wendungen. Das ist nicht ganz 
Walthersche dichtung, wenn auch Waltherscher geist; wir.. fülen 
hier den hauch einer andern poesie und erkennen in ir den einfluss 
seines meisters Reinmar. des alten. 

Eine so grosze verschiedenheit zweier gar oft einander ge- 
radezu aufhebender charaktere, wie sie eben diese ‚lieder an sich 
tragen, ist nicht aus dem allmäligen altern des dichters, aus 
einem versiegen der dichterischen kraft zu erklären. Einesteils schon 
desshalb nicht, weil wir auch in seiner spätern zeit, ja selbst in 
seinen letzten tagen, dort wo sein gemüt im tiefsten grunde er- 
rogt ist, allerdings vertieft und verinnerlicht, doch die alten klänge, 
‘den ursprünglichen geist seiner poesie wieder vernemen; so etwa 
ia dem liede 66,: 21 we er sagt, lät mich an eime stabe gän und 
werben umbe werdekeit, oder in der mit dramatischer lebendigkeit 
und kraft gegebenen scene 100, 24, welches gedicht der natur der 
sache nach in seine spätere zeit, fällt, oder wol gar in der er- 
greifenden klage 124, 1: O wö war sint verswunden alliu miniu 
jär! in did er tiefbewegt ausbricht, als er am abende seines lebens 
seine heimat wieder sieht. Aber noch vielmer andersteils desshalb 
nicht, weil wir in den an zweiter stelle geschilderten liedern durch- 
aus keine schwäche des alters finden, sondern im gegenteil eine 
fort- und ausbildung einer bereits gegebenen kunstweise, in welcher 
eben Beinmar der alte das vorbild war. Eine vergleichung heider 
dichter lied für lied lässt sich begreiflicher weise nicht anstellen, 
aber halten wir sie im ganzen einander gegenüber, so finden wir, 
dass Walther kein sklavischer nachamer seines vorgängers gewesen, 
sondern dass er vielmer fast überall seine individualität wart und 
zum ausdrucke bringt. Das princip der dichtungsweise, wenn ich 
mich so ausdrücken darf, ist in Reinmar ein anderes geworden ; 
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nicht mehr das herausgehen aus sich und die rege teilname an den 
gegenständen der auszenwelt tritt auf, sondern ein in sich selbst 
sich zurückziehen, eine beschäftigung mit dem eigenen innern. ') 
Dieses mer sentimentale princip hat Walther in den liedern seiner 
höheren minne mit wenigen ausnamen angenommen und zwar mit 
vollem bewustsein dessen, was er tat, wie sich aus dem bereits 
erörterten gegensatze ergibt. Auch noch ein anderes moment tritt 
bestätigend zu dieser letzten bemerkung hinzu. Wiewäler nämlich 
öfters so z. b. 93, 78 sagt: 

was sol ein man der nicht engert 

gewerbes umb ein reine wip 
und 91, 21 ff. 
ganzer fröide häst dä niht 

sö man die werdekeit von wibe an dir niht siht. 

Er hät rehter fröide kleine 

der si von guoten wiben niht ennimt, 
$0 zeigt sich in seinen liedern doch, dass der mer dem vaterlande 
nd seinem geschicke zugewendete diehter nicht mit vollem herzen 
bei seiner minne ist, ja „es ist sogar nicht zu läugnen, dass merere 
Seiner gesänge an einer gewissen trockenheit leiden.‘ ?) Diesem 
entschiedenen mangel in seiner dichterischen disposition für den 
höheren minnegesang suchte er wol durch das anlenen an jene 
geistreiche gedankenpoesie abzuhelfen und daraus erklärt sich auch 
was er aus ir gemacht. Denn wenn wir oben sagten, dass Reinmar 
jene provencalische dichtungsweise auf die spitze gebracht, so müssen 
wir hier bemerken, dass Walther sie auf derselben noch mer aus- 
bildete und entfaltete. 

So finden wir denn bei einer nähern erkenis: in berug 
auf den inhalt zweierlei: einmal, dass Walther manches aus Reinmar 
nur herübernam und mit dem stempel seines geistes versehen 
wiedergab; und zum andern, dass er vieles in Reinmar gegebene 
weiter gestaltend entwickelte. Wenden wir uns zunächst zu jenem 
pımkte, so begegnen uns sogleich merere charakteristische züge der 
Reinmarschen poesie. Der erste ist jenes zurückziehen in sich bei 
freund und leid, die beschäftigung mit seinem en innern, das 
element des gedankens. 

EREEDS MEERE 


1) 169, 14: ich hän mö ze tuonne danne bluomen klagen. 
165, 37, 38: ich hän ein dinc mir für geleit 
und strite mit gedanken in dem herzen min. 
2) Uhland p. 50. ‚ 
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R. 151, 33. mir kumet eteswenne ein tac 
‘ daz ich vor vil gedanken niht 
gesingen noch gelachen mac. 
163, 15. daz mir von gedanken ist alsö unmäzen we. 
165, 1. ich bin der sumerlangen tage sö vrö 
daz ich nu hügende worden bin. 
‚ 165, 37. ich hän ein dine mir für geleit 
und strite mit gedanken in dem herzen min. 
174, 24. nie wart groezer ungemach 
danne ez ist der mit gedanken umbegät. 


180, 1. ich wart mines muotes ie so hör 
daz ich in gedanken schöne lac. 


192, 9. .wan daz ein sinnic herze sich 
beklagen sol des im geschiht 
ja 181, 13 ist durchweg der betrachtung der gedanken gewidmet, 
Diesen zug finden wir auch bei 
W. 41, 35. liezen mich gedanken fri 
:son wiste ich niht umb ungemach. 


837. als ich mit gedanken irre var 
42, 18. die gedanke wären ie min bester tröst 
‘44, 15. sö wirt si vil dicke ellende 
Se mit gedanken als ich bin 
55, 8. vil minneclichiu minne, ich hän 
von dir verloren minen sin. 


64, 22. ich mac der guoten niht vergezzen noch inet; | 
| die mir so vil gedanke nimet. | 
99, 27. welt ir wizzen, waz die ougen sin 

dä mit ich si sihe dur elliu lant? 

es sint die gedanke des herzen min. 


Allerdings haben wir in letztem beispiele unter gedanke mer 
die phantasie, als jene abstracte geistige function zu verstehen. 
:Sobald sie aber der geliebten gegenübersitzen, vergessen sie alles, 
was sie ir zu sagen hätten, so R. in strophe 164, 21 fi. W. 121, 
24 ff. 115. 22. ff. Auch in anderer form tritt dieses element bei 
Reinmar sowol wie bei Walther auf, dass nämlich der dichter 
: den verhältnissen der wirklichkeit zum trotz mit seiner innern welt 
‚sich zufrieden gibt und selbst in einer trügerischen hoffnung trost 
findet. So 
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R. 153, 8. und ist ez niht, so waene ichs doch 
daz tuot mir wol. 

W. 120, 36. und ich mich selben niht enkan 
getroesten, mich betriege ein wän. 

Und hiezu stimmt ein fernerer charakterzug, der für den 
minnegesang beider dichter bezeichnend ist; der früher so tief ge- 
fülte unterschied zwischen sommer und winter ist nicht mehr vor- 
handen, beide sind gleich und gleiches lobes wert: Ä 

W. 118, 2. sumer unde winter 
der zweier &ren ist so vil, 
das ich beide loben wil. 
99, 6. sumer unde winter beide sint 
Ä guotes mannes tröst, der tröstes gert. 
Und dazu 
R. 155, 4. mirst beidiu winter unde sumer alze lanc 

169, 9. mirst ein nöt vor allem leide, | 

doch durch disen winter niht. 

waz dar umbe, valwent grüene heide ? 

solher dinge vil geschiht, 

der ich aller muoz gedagen; 

ich hän mö ze tuonne danne bluomen klagen. 

Und wie der sommer nicht mehr die freudigen gefüle erregt, 
sondern der winter gelobt und erhoben wird, so lässt man sich 
auch den nit gar wol gefallen, ’) so Ä 
R. 151, 16: ist iemen der daz nide 

daz ist ein so gefüeger schade | 
den ich für al die werlt vil gerne lide. 

152, 10.' swaz die werelt mir ze leide tuot, 

| daz blibet von mir ungeklaget 

wan ir niden 
mohte ich nie so wol erliden. 


1) Dieser gedanke kommt auch bei Heinrich von Veldeke MSFr. 60, 4 vor: 
die mich dar umbe wellen niden, 
daz mir liebes iht geschiht, 
daz mac ich vil sanfte liden. — Und auch bei Friedrich von 
Hausen MSFr.: | 
44, 3: done mac ich leider niht komen in den nit. Und 44, 11 im selben lied: 
nit umb ir minne das taete mir baz. 
Betrachtet man diese stellen im zusammenhange, so bemerkt man ein 
stetes hervortreten dieses gedankens von Hausen bis auf Reinmar und Walther. 


w. 68, 


74, 


13 
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. ich fürhte unrehten spot niht alze söre 


und kann wol liden bösen haz. 


. nit den wil ich iemer gerne liden 
59, 1. 
. troestet mich diu guote alleine, 


ich bin iu eines dinges holt, haz unde nit. 


diu mich wol getroesten mac, so gaebe ich umb ir 
niden kleine. 


Im weiteren finden wir auch die verhältnisse des lehenswesens 
auf die minne übertragen, ein zug der wie die vorausgehenden auf 
die provencalische poesie zurückweist: 


R. 152, 5, 


W. 52, 25. 


R. 182, 


Ich hän vil ledecliche bräht 

in ir genäde ıninen lip. 

nü bräht ich doch einen jungen lip. 
in ir dienst. 


. ich hän ir niht ze gebenne, wan min selbes lip 


derst ir eigen 


. doch hän ich mir ein liep erkorn 


dem ich ze dienste 
muoz sin geborn. 


. der ich mich für eigen gihe, 


eigenliche dien ich ir 


24. ich bin doch ir eigen 
16. 


sit daz ich eigenliche sol 
die wile ich lebe sin undertän. 


Wie Reinmarn so steht auch Walthern der Kaiser nicht so 
hoch, dass er nicht gerne um die guust der geliebten sich in iren 
dienst begäbe: 


R. 151, 30. 


ich sage iu liebiu maere 
daz ich in gelege alsö, 
mich diuhte es viel:ob es der kaiser waere. 


W. 63, 5. der kaiser wurde ir spilman 


umb alsö wünnecliche gebe. 
dä kaiser spil, nein herre kaiser, anderswä. 


Noch einen andern zug allgemeiner natur hat Walther mit 
‚Reinmar gemein; beide sind überzeugt, dass die geliebte inen ire 
gunst erweisen würde, wenn sie nur die treue und liebe der wer- 
benden erkennt: 

R. 159, 33. si gelönet mir mit lihten dingen wol, 


geloube mir, swenne ich ir sage, 
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die nöt, diech inme herzen von ir schulden trage. 
W. 14, 19. swenne ir güete | 

erkennet min gemüete 

daz si mir daz beste tuot. 

wiste si den willen min. 

liebes unde guotes des wurd ich von ir gewert. 

Aber auch in einzelnem finden wir beziehungen zwischen 
Walther und Reinmar. Von der verspottung der Reinmarschen stro- 
phen 159, 1 und 37 durch Walther in 1il, 23 wurde bereits ge- 
sprochen. Die Walthersche lobpreisung des namens weib gegenüber 
frau in 48, 38 ist durch das lob Reinmars in 165, 28: 'söwol dir 
wib, wie rein ein nam. angeregt, wie sich bei eitier vergleichung 
aus der natur der sache und aus den beiden versen 82, 34, 35 in 
dem ersten klagelied über Reinmars tod mit gewissheit ergibt. 
Ganz dasselbe verhältnis besteht wol anch zwischen 
R. 192, 18: staeten lop er nie gewan, 

swer al der werlte willen tuot, 
möre umb öre sol ein man 
gesorgen danne umb ander guot 
und des besten flizen sich. — und 
W. 102, 29. mirst diu &re unmaere, 
davon ıch ze järe wurde unwert, 
. und ich klagende waere | 
„we mir armen hiure! diz was vert“ f. 
wo Walther ausfürt, dass nicht jede öre bleibenden wert bat ‚und 
welcher man nachstreben soll. Aber‘ mer als dies scheint mir‘ der 
schlusz des Reinmarschen und der anfang des Waltherschen 'ge- 
dichtes einander entgegengehalten darzutun, dass das lied Walthers 
eine antwort auf die betreffende strophe Reinmars sei. Dieser 
schlieszt 192, 23, 24: 
fraget iu iemen wer im daz 
geräten habe, sö nenne er mich. 
Und Walther beginnt one jede einleitung sogleich: 

mirst diu re unmaere u. 8. w. 

Den scherz mit dem zurückgeben des kusses, der der roe- 
manischen poesie entstammt und den Reinmar 159, 37 zuerst 
vorbringt, hat von im auch Walther 54, 7, obwol er in 111, 2 
verspottet, was eben für die entlenung spricht. 

Jenen bekannten nebensinn des rosen- oder blumenbrechens 
hat Reinmar nur einmal und zwar 196, 22: 
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& ich danke von im scheide, 

sö- mac ich: wol sprechen „gen wir brechen due uf der heide‘f 

Walther aber mermals : . 

112, 3. müeste ich nech geleben, daz ich die rösen 

mit der minneclichen solte lesen. 
102, 35. sö braeche ich rösen wunder wan der. dorn. 

Folgende beispiele aus den baben zur äem 
nebensinn: nieht: : 

75, 36. da wir schapel brächen &,. 

39, 10. sö lise ich bluomen, da rife nü lıt 

39, 14. da mugent ir vinden 

schöne beide 
gebrochen bluomen unde gras. 

In den beiden strophen 75, 11 und 75, 17 ist ebenfalls vom 
blumen brechen die rede, aber es lässt sich schwer herausfinden, 
ob mit oder one jenen sinn. Mir scheint dies: lied respective 
diese beiden strophen, aus inen selbst zu schlieszen, mit dem liede 
„under der linden“ 13, 11 in inniger beziehung zu stehen und 
zwar so, dass das eine, warscheinlich 75, 9 fi. Walthern .den ge- 
danken zum andern gegeben habe. Es würde daraus einiges für die 
urheberschaft jenes nebensinnes folgen. In Bezug auf diesen sagt. 
'Simrock p. 179: „vermutlich hat erst Walther den genannten worten 
jenen nebensinn gegeben; er findet sich auch bei Nithart, Hadloup, 
K. Wenzel von Böhmen, ja schon bei Reinmar dem alten, doch wol 
nur durch Walthers einflusz. Er verweist zum beweise auf 119, 16, 
indem er p. 189 annimmt, dass dieses lied von truchsessen von 
Singenberg herrüre; dort heisst es: 

Hoerä Walther, wiez mir stät, 

min trütgeselle von der Vogelweide, 

helfe suoche ich unde rät: 

diu wol getäne tuot mir vil ze leide, 

kunden wir singen beide, 

deich mit ir müeste brechen Bienen a0 dei liehten heide. 
Lachmann trennt diese strophe von den vorhergehenden; nicht: so 
Simrock und v. d. Hagen, welch letzterer das ganze gedicht für ein 
lied Reinmar des alten aus der früheren zeit hält, *) aber wol mit 
unrecht. 
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1) HMS. p. 182,. 
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Ob das gedicht nun von dem einen oder dem andern ist, es 
beweist nicht zur genüge Walthers urheberschaft von jenem neben- 
sinne und Wilmanns hat recht, wenn er p. 118 in seiner ausgabe des 
Walther sagt, „dass in Walther erfunden ist weder. erwiesen noch 
warscheinlich.“ Dass dieses rosenbrechen in den jugendgedichten 
Walthers one die nebenbedeutung gebraucht wird, ist nicht ganz 
zu unterschätzen und es wäre ein merkwürdiges beispiel von wechsel- 
wirkung, wenn jenes schöne lied, under der linden 13, 11 für 
Reinmar die veranlassung zu erfindung jenes nebensinnes gewesen 
wäre und Walther diesen wieder herübergenommen hätte. Ich halte 
auch dafür, dass dies der wirklichkeit entspricht, gestützt auf die 
vorhin ausgesprochene beziehung der lieder Walthers 75, 11 ff. und 
13, 11 uud gestützt auf die worte Reinmars 196, 22: gen wir 
brechen bluomen üf der heide, indem ich in inen nicht eine wört- 
liche wiedergabe aus dem liede irgend eines andern dichters sehe, 
sondern eine aufforderung der dame im hinblicke auf Walthers 
strophe 75, 11 ff. und 13, 11 ff. Der gang scheint mir ein ganz 
‚natürlicher zu sein. Denn in einer poesie, in der es nicht mer auf 
die neuheit der production, sondern auf ein geschicktes und ge- 
wandtes handhaben des gegebenen materials, des immer gleichen 
stoffes und fast derselben gedanken ankam, musste selbst die feinste 
nuance aufmerksamkeit erregen und zur nachamung reizen. So 
lassen sich noch einige parallelstellen dieser art anfüren, die sich 
im ganzen von dem allgemeinen abheben, one dass gesagt sein soll, 
dass sich überall ein abhängigkeitsverhältnis feststellen lasse. 

R. 152, 8. daz iemer werde ein ander wip 
diu von ir gescheide minen muot. 
W. 72, 5. diu mir entfremdet allin wip. 
R. 202, 35. und öre guotiu wip 
a2 durch die einen Bf 
W. 72, 6. wan daz ichs alle dur si &ren muoz. 
: R. 159, 3. swem von wiben liep geschiht. 
der hät aller saelde wol den besten teil. 
W. 3%, 17. swer guotes wibes minne hät 
der schamt sich aller missetät. 
R. 165, 35. dü gist al der werlte höhen muot, 
maht och mir ein wänig fröide geben. 


1) HMS. p. 182, 
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W. 52, 20. sich fröit al diu welt gemeine: 

möhte mir von iu ein kleine 

fröidelin geschehen. 

R. 156, 1. mir tuot vil w6, deich muoz tragen 

du bist ze groz doch ich dich liden muoz. 
W. 69, 15. frowe ich trage ein teil ze swaere. 
R. 194, 26. 1ä stän, lä stän! was tuost du saelic wip, 

daz du mich heimesuochest an der stat. 
W. 42, 25. sö lä stän! du rüerest mich 

mitten an daz herze, dä diu liebe lieget 
R. 163, 32. wie mac mir iemer iht so liep gesin 

dem ich so lange unmaere bin. 

169, 7. ich hän iemer einen sinn, 

erne wirt mir iemer liep, dem ich unmaere bin. 
W. 26, 10. wie solt ich den geminnen der mir übele tuot? 

mir muoz der iemer lieber sin, der mir ist guot. ?) 

Eins ersehen wir schon aus diesen änlichen oder gleichen ge- 

danken, dass sie bei Walther immer klarer und praeciser ausge- 
drückt sind, als bei Reinmar, eine bemerkung, die uns: noch viel 
deutlicher wird entgegentreten, wenn wir uns nun zu den punkten 
wenden, in denen Walther das in Reinmar bereits gegebene fort- 
bildete. Hier fällt uns zunächst eins auf; wenn wir bei Reinmar 
merere strophen zu einem liede zusammengestellt finden, so ver- 
missen wir sehr oft den mittelpunkt, der das manigfaltige zu. einer 
einheit, die einzelnen gesätze zu einem ganzen verbindet. Manchmal 
sind sie nur durch das versmasz lose zusammengehalten, ?) oder es 
ist nur ein dunkles gefül, °) das den faden abgibt, dessen rot aber 
nicht mer recht zu erkennen ist. Einen eigentlichen fortgang dessen, 
was er uns vorfürt, finden wir deshalb nur selten, der dichter lässt 
vielmer, wenn ich das bild gebrauchen darf, eine rakete nach der 
andern steigen. Und in der tat, wenn man die sache psychologisch 
betrachtet, so beruht seine kunst auf freisteigenden vorstellungen, 
die durch ir geistreiches zusammentreffen überraschen und ergetzen. 
Allerdings finden wir nun auch gedichte, in denen ein engerer 
zusammenhang schärfer hervortritt. Bei Walther aber ist dieser und 


1) Der vers bei W. 58, 5: lide ich nöt und arebeit findet sich auch in 
R. 174, 10 unverändert. 

2) R. 158, 1. 160, 6. 165, 10. 189, 5. 

3) 150, 1. 154, 5. 162, 7. 164, 3, 175, 1. 179, 3. 185, 27. 1%, 3. 


=, 


eine fortschreitende entwicklung des gedichtes viel bestimmter ge- 
geben; klar und deutlich und zumeist auch in sich abgeschlossen 
und gerundet liegt das ganze vor uns. Man vergleiche folgende 
lieder beider dichter und man wird dies bestätigt finden: 
Reinmar:' 154. 32. 159, 1. 162, 34. 166, 16. 169, 11. 170, 1. 
170, 36. 173, 6. 176, 5. 183, 34. 187, 31. 191, 34. 
Walther: 13, 33. 40, 19, 45, 7. 45, 37. 47, 36. 56, 14. 57, 23. 
39, 60. 03, 8. 64, 31. 65, 33. um nur einige bei- 
spiele herauszugreifen. | | | 
Hiezu tritt noch eine speciellere erscheinung in bezug auf 
die bei Walther wie bei Reinmar vorkommenden zwiegespräche. 
Man bemerkt nämlich „bei (Dietmar und) Reinmar das eigentümliche, 
dass jeder der beiden redegesellen (spilgesellen) einzeln gleichsam 
ungehört von einander seine empfindungen darlegt. Eins spricht 
vom andern in dritter persen und die worte sind mer gegen die 
zuhörer als an den mitsprechenden gerichtet, ') selbst da wo die 
'rede des vorigen sprechers unmittelbar aufgefasst oder bekämpft 
wird. ?) Der übergang zu einer andern weise zeigt sich besonders 
bei Walther, erst noch ungebundene wechselrede, jeder für sich 
freut: sich der trefflichkeit des andern, ir ist weibes, im mannes 
‚heil geschehen; °) anderwärts allmälige annäherung und anrede, *) 
endlich vollständige und lebhafte behandlung von minnefragen, wo- 
bei die schluszstrephe zwischen beiden sprechenden geteilt ist. °)* 
AN dieses hängt mit dem fortschreitenden klarer werden der ge- 
‚dankenwelt auf das engste zusammen, die endlich in der folgenden Zeit 
in der didaktik die eigentlichen grenzen der dichtung überschreitet. 
Bei uüsern dichtern können wir noch sagen, was Uhland °) bemerkt: 
- „anziehend ist es zu beobachten, wie oft der gedanke noch ringen 
muss, sich aus den tönen, aus der unbestimmtheit der gefüle her- 
: vorzuarbeiten, und wenn es im nicht immer gelingt, zur völligen 
"klarheit durchzudringen, so ist er dech so gewandt, irgend eine ge- 
 Zällige aushilfe zu finden.“ Es läszt sich dies durch einzelne Bei- 


1) R. 151, 1. 151, 17. 155, 27. 167, 31.) 171. 32. 198, 4. 
2) R. 195, 37. | 

3) W. 64, 13. 71, 19. 71, 35. 119, 17. 

4) R. 177, 10. W. 43. 9. 70, 22. 112, 85. 

5) W. 85, 34. 101, 24. 

*) Uhland minnegesang. 

6) Uhland minnegesang p. 162. 


spiele nicht belegen, da nur eine allgemeine vergleiehüng zu diesem 
resultate gelangt; aber hinweisen kann man doch auf jene unter- 
suchungen über das wesen der minne ') und den wert der frauen ?) 
auf jene betrachtungen über das verhältnis beider geschlechter zu 

einander, ?) auf die auseinandersetzungen der begriffe damaliger 
sittlichkeit, auf die vorschriften zu einem inen entsprechenden 
lebenswandel. *) Ueberall erblicken wir Walther Reinmar gegenüber 
fortschreitend. 

Ehe wir nun zur äuszern form übergehen, haben wir noch zwei 
punkte zu erwänen, däe mit dem: eben a in naher berürung 
stehen. 

Zunächst ein negatives; dort wo wir Reinmars einflusz an- 
treffen, tritt: uns, wie .bei diesem, so auch bei Walther jenes 
blumienlose, der mangel an bild. und gleichnis, entgegen, in: deren 
gebrauch Walther doch sonst als meister und geborenen peoeten 
sieh erweist; Reinmar schlieszt nun nicht selten. seine lieder und 
auch straphen' mit einer, sentenz' oder einer proverbialen wendung, so: 


150, :36. wan niemen in-der werlte lebt 
ern vinde sines herzens küneginne. ' 
164, 2. swaz' geschehen sol, daz geschiht. 
481,.11.:: . guotes wibes vingerlin 
Mr dar sol ht, sanfte :nu zerwerben sin. 
: 188, 29. swer wibes: ere hüeten wil, | 
er der darf vil schoener zühte wol: | ae 
-189, 22. des man ze lange beitet des enkumst niht wol 26 6 guote, 
190, 1. auch ist es wol’ genäden- wert 
‘ 'sw& man näch liebe in also Iüterlicher staete ringe. 
- 192; 9: wan daz ein «sine herze’ sich’ ö 
_ beklageıl sol des im geschiht: 

„90 liebt auch Walther seine lieder durch sprichwörter zu 
beschlieszen, wie uns dayon viele beispiele, namentlich im 'herrendienst: 
begegien.“ °) Hier/mögen ‘die aus dem frauendienste stehen: 

40,10. guot, man ist guoter siden wert. 

67, 31. diu 3 niht visch unz an "den grät. 


1):W. 47, 5..56, 5. 57, 23. 69, 1. 81, 31. 102, 1. 
2) W.. 48, 38. 92, 9. 93, 20. R. 165, 28. 183, 27. 
.3) W. 43, 9, 48, 26. 63, 20. 90, 31. R. 195, 8. 
4) W. 46, 32. 91, 17. 96, 29. 102, 29. R. 150, 10. 162, 1. 191, 16. 192, 18. 
5) Simrock p. 186. 
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69, 28. den diu minne blendet wie mac der gesehen ?. 
93, 17. swer guotes wibes minne hät, 
der schaınt sich aller missetät 
Y%, 27. sö ist ein tumbiu sö gewon 
daz ir ein tumber volget mite. | 
1053, 12. wol im ze hove der heime rehte tuot. 
111, 21. ich waene das gebende ungeliche stät. 
Es lässt sich dies als einen sinnigen ersatz für jenen mangel- 
auffassen. | no 
. Aber auch in der form finden wir manigfaltige punkte, in 
denen sich ein bestimmtes verhältnis zwischen Walther und Reinmar 
herausstellt. Zunächst tritt uns die form des zwie- und selbst- 
gesprächeg entgegen, in der Reinmar noch mit seinen vorgängern 
zusammenhängt. Auch Walther ‚weist sie auf und in welchem 
innern verhältuisse er in beziehung auf die letztere zu seinem vor-- 
bilde steht, wurde schon oben auseinander gesetzt. Wärend der 
dialog durch in noch eine ausbildung erhielt, sehen wir jedoch den 
monolog Reinmarn gegenüber . entschieden zurückweichen. Wir 
finden in nur ein eiuzigesmal in 113, 31,. denn von 111, 32 
können wir füglich abstehen; Reinmar braucht in noch verhältnis- 
mäszig ser häufig: 178, 1. 186, 19. 119, 25. 203, 10. Von boten- 
liedern, deren Reinmar drei hat: 151, 33. 177, 10, 178, 1 treffen 
wir bei Walther nur eins an und zwar 112, 35, denn 10, 17 kann 
man wol nicht hieher ziehen. In dem was Haupt MSFr. p. 303 zu 
181, 13 sagt, erkenne ich einen einflusz Reinmars auf Walther. 
Dort heiszt es: „dieses wort (gedanken) steht im anfang aller drei 
strophen des liedes. Aenlich setzt Bleigger von Steinach zu anfang 
der drei strophen eines liedes, 118, 19 ff, Er fünde, Befünde ich, 
Ich fünde. Mit Minne begiont Walther v. d. V. die strophen eines 
jiedes 57, 23. ff. Ulrichs von Liechtenstein erfindung alle strophen 
eines liedes mit Höher muot anfangen zu lassen, 440, 19. war also 
nicht so neu als er selbst, 442, 11. meint. Ausrufung oder anrede 
wiederholen auf dieselbe weise Friedrich von Hausen 52, 37 ff, 
Heinrich von Morungen 143, 22 ff,, Walther 62, 16 ff. 112, 35 ff. 
124, 1 ff. Ulrich von Liechtenstein 449, 11 ff.“ Für Walther und 
auch für Reinmar sind diese angaben nicht vollständig. Man kann 
eine gewisse entwicklung dieser spielerei bemerken. Jenem oben an- 
gezogenen liede Reinmars 181, 13., in dem zu anfange einer jeden 
strophe das wort gedanke steht, lässt sich Walthers lied 54, 37 
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entgegenstellen, in welchem in der ersten strophe am ende in jeder 
der folgenden in der ersten zeile das wort Minne und zwar immer 
mit einem epitheton, vorkommt. Reinmars 176, 5., wo die mittleren 
zwei strophen mit frouwe beginnen und die übrigen zwei dasselbe 
wort im letzten vers haben, stellt sich Walthers 40, 19 an die 
seite; und an Reinmars 151, 17 (genäde, genäden) und 190, 27 
(frowe, fröwe) reihen sich Walthers 119, 16. 62, 16. 112, 35. 
124, 1, dann 57, 23, dann abwechselnd 85, 34 und 100, 24 und: 
endlich die schon auszerordentlich künstliehe form in 59, 37; hier 
steht: das .wort welt in der ersten strophe in der zweiten zeile, in 
der zweiten strophe'in der dritten ’zeile, in der vierten strophe in 
der vierten zeile, in der dritten: und fünften strophe in der ersten 
zeile und zwar überall im eingange des verses so, dass die letzt- 
genannten strophenanfänge mit dem der ersten alliteriren. Dies für 
einen zufall anzusehen, ist: ganz unmöglich, und auch däs folgende 
muss von dem dichter doch wol beabsichtigt sein. In 52, 23 steht 
zu anfänge der ersten strophe Min frowe, zu anfange der letzten 
(5.) Miner frowen, in der zweiten und vierten In gesach und ich 
gesach, die mittlere steht allein da. ') Ze 

1)’ In 109, 1 fi. und 91, 17 ff. kann ich eine bindung der einzelnen 
strophen, wie sie Wilmanns in seiner Waltherausgabe in der einleitung. zu 25 
und 68 angibt, nicht anerkennen; in ersterem liede trennt Wilm. strophe in 
Lachn. 109, 17 von den übrigen und sagt: „der zusammenhang zwischen diesen 
ist durch wiederholung eines wortes aus dem schlusze der vorhergenden im an- 
fange der folgenden strophe bezeichnet: fröiden (v. 7) fröiden (v. 10), twingen 
(v. 13), betwungen (v. 16), trüren (v. 21), trüren (v. 24); und in Lachm. 91, 
77 £. (Wilm. 68) wäre das gleiche der Fall und zwar durch v. 5 ganzer fröide 
v. ? rechter fröide, v. 12 wirp 2.13, enwirbest, v. 24 pflegen, v. 26 gepflac. Da 
aber das lied aus 5 strophen besteht, so können darnach 2 und zwar die dritte 
und die vierte nicht so gebunden sein. Zunächst kann man fragen, warum ge- 
rade diese worte, da ja doch auch andere ganz’ gut möglich wären, und nun 
betrachten wir die stellung dieser worte, so haben wir in 
Lachm. 19, 17 ff. (Wilm. 68, 31 f) Lachm. 109, 1 ff. (Wilm. 25, 1 ff.) 


str. 1. (v. 3 fröwe) str. 1. v. 1 fröiden 
„ 5 ganzer fröiden 6 trüren 
„ 6 wibe -. 8 fröideu 
5» 2. „ 1 rechter fröiden u» 2. „3fröiden — twingen 
| „ 2 wiben De 4 betwanc 
„6 wirp „6 Minne — twingen 
»„ & „ Lenwirbest - _ 9 8 „ 1 Minne 
2 „ 3 fröiden „2 twingen — fröiden 
„ 4 — felt nach Wilm. selbst 5 (fröiden riche) 
die Verbindung. „ 4 „1 Minne 
v.2 wip „2betwungen 
„ 3 fröiden „Strüren 
„ 6 fröiden — pflegen „dd. „Btrürem 


„5. „2 gepflac. 
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In beziehung auf die ımetrik war fär Reinmar und aueh für 
Walther das gesetz der dreiteiligkeit eine nur selten mer verletzte ’) 
regel; aber nieht blos ig den einzelnen strophen sondern auch im 
allgemeinen in der strophenanzal. Wenngleich hei Walther auch in 
seinen minneliedern das einstrophige lied durchaus nieht in den 
hintergrund tritt und sich daneben bei beiden dichtern auch zwei- 
und vierstrophige gedichte finden, so überwiegt. doch: die anzal der- 
jenigen lieder, in denen sich jemes gesetz der dreiteiligkeit in drei 
oder 5 strophen manifestirt. Walther schlieszt sich bier au Reiumar 
an; aber wärend dieser jenes gesetz 0 gen durchfürt, dass: in 
dem bei weitem gröszeren teile seiner lieder, der abgesang. für sich 
eine dreiteilige strophe dadurch. sich dargtellt, dass er aus .drei, 
5, 6 und einmal aus 7 zeilen besteht,. ist, bei. Walther die vier- 
zeilige form des abgesanges die vorherrschende, Die stellen . bestehen 
mit ausname weniger fälle ?) bei Reinmar ‚wie bei Walther je. :aus 
zwei versen, die stets durch übersehlagende reime. mit einander 
verbunden sind, und „war brauchen beide dichter mit. vorliebe den. 
viermal gehobenen vers entweder in verbindung mit. einen gleich 
hebigen oder einem verse von 5 oder 6 hebungen, : wobei der. jam- 
bische gang meist überwiegt und der stumpfe reim, allerdings weniger 
bei Walther, die ‚ober hand behält. Ueberall dort wo der abgesang- 
bei Beinar. aus 5 und: mer zeilen besteht, sind mit ausname von 
drei fällen 3) die ersten zwei verse stets durch den reim zu einem 
paare verbunden, das oft unter einander oder mit den voraus-_ 
gehenden stollen’ in der zal der hebungen übereinstfimmt.. Auch bei 
Walther findet sich die. gleiche regel, in die sich nuy 4 beispiele 2, 
nieht fügen, freilich weniger umfangreich, was mit dem aus-- 
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Wo ist hier ordnung? Wodurch erscheinen die strophen denn eigentlich 
gebunden ? Abgesehen davon, dass schon von vornherein eine solche art der 
bindung desshalb ausgeschlossen ist, weil sie allzuwenig re iren 
zweck nicht erreichen kann. Zu 

1) R. 156, 10. W. 94, 11. 

2) so bei R. 184, 14 wo je eine; 160, 6. 167, 31. 176, 5. 186, 19. 19%, 
27. 199, 25 wo je drei, und 187, 31 wo je vier zeilen: bei W. 45, 37. 46, 32. 
57, 23. 71, 35. 96, 29. 44, 35. 97, 34. 124,1 wo je drei zeilen zu stollen 
ausmachen. 

3) eigentlich nur eines einzigen falles 198, 4., denn die beiden andern 
stimmnen im wesentlichen mit dem im text gesagten, da in 154, 22. das paar 
nur durch die eingeschobene waise getrennt ist und in 160, 6 durch eine den 
stollen analuge reimstellung zwei gleiche teile sich herausstellen. 

4) 44, 11. 58, 21; über 43, 9 und 47, 36 siehe anm. 8. 
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gedehnteren gebrauche des vierzeiligen abgesanges bei diesen dichter 
zusammenhängt. Dies über den bau der strophe, woran wir dik be- 
merkung schlieszen, dass Walther einige töne aus Reinmar- her- 
übergenommen, wie Lachmann zu : Walther, bemerkte, diese sind 
R. 159,.1. W. 111, 23 (vgl. Lachm. p. 212) und R, 177, 10. 
W. 91, 17 (vgl. Lachm. p. 204), Und „aur in der letzten zeile 
unterscheidet sich die weise W, 115, 31 die R. ebenfalls hat 
182, 34.“ 2) Nach diesem vorgange kann man noch ein beispiel 
hinzufügen ; lässt. man nämlich die letzte zeile der stollen in R. 
187, 31. weg so kommt man genan auf die form, die Walther im 
a, 35 gebraucht. 

: Veberhaupt baueır beide dichter ea gedichte ans ‚versen 
von gleicher anzal von hebungen, so R. 187, 31. 191, 7. 191, 34. 
208, . 10 und W. 44, 35. 71, 35. 92, % aus lauter viermal-, 
R. 194, 18, aus lauter fünfroal-, und W. 124, 1 aus gechsmal. ge 
hobenen versen: Mit vorliebe verbinden Reinmar gowel wie ‚Walther 
mit versen vor vier, seltener. von fünf hebungen die sechsmal ge-- 
hobene zeile in jaınbischem und trochaeischem gange.?) Ueberall wo 
der zweimal gehobene: vers, der auf die romanische peesie. hinweist, 
auftritt, zeigt er sich nie one einen vers mit vier. hebyaugen und- 
zwar steht es, selbst jambisch, in der im Deutschen seltenen °): ver-. 
bindung mit dem jambisch gehaltenen viermal gehobenen verse,: 
wit ausname zweier beispiele bei R. 176, 5. 199, 25. und’. bei 
W. 13, 33. 109, 1. und zum teile in 112, 35., wo der auftakt 
auch bei. dem zweimal gehobenen verse felt. (Auch in dem jugend- 
liede Walthers 39, 11 kommt dies» zusammenstelläng vor.) : In: 
bezug auf den auftakt lässt sieh weiter nichts erkennen, als dass 
in Reinmar mit gröszerer vorliebe gebraacht. als Walther, wonit- 
zusammenhängt, dass ersterer häufiger als letzterer stumpf reimt. 
Diese nur nebenher laufende bemerkung ist blos im groszen und 
ganzen zu nemen und nicht so zu verstehen, dass bei anftakt immer 
stumpf; im entgegengesetzte falle immer _ klingend gereimt wird. | 


1) Lachm. p. 204. 

2) Mit 4 hebungen: R. 156, 27. 158, 1. 159, 1.165, 10. 166, 16. 170, 1. 
177, 10. 181, 13. 192, 25. 169, 9. 173, 6. 174, 3. 175,1, 182, 14. 191, 34. 
197, 15. 198, 23. 201, 12. — W. 61, 38. 70, 22. 54, 37. 58, 21. 62. 6. 68, 32. 
65, 34. 66, 21. 120, 16. 46, 32. 41, 13. 42, 15. 56, 14. 60, 34..69, 1. 70,1. 
91, 17. 93, 20. 97, 34. 109, 24. 116, 33. 117, 8; mit 5 hebungen R. 150, 1. 
170, 16. 179, 5. 180, 28. 189, 5. 190, 3. — W. 47, 35. 109, 1. 

3) K. Bartsch Germ. II. 271. 
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Den reim betreffend ist zu sagen, dass Walther reimreicher ist 
als Reinmar; denn wärend bei diesem gedichte mit nur drei reimen 
den vier und fünfreimigen gegenüber überwiegen, ist bei jenem 
das gerade gegenteil der fall. In der reimstellung trennt Walther 
wie sein vorgänger das letzte reimpaar des abgesanges durch eine 
waise. !) Dass die bei Reinmar im abgesang nur mäszig ?) vor- 
kommende stellung abba bei Walther ungleich häufiger ?) vorkommt, 
‚hängt mit dem ausgedenteren gebrauche des vierzeiligen abgesanges 
zusammen. Auch darauf dürfte dieser gebrauch einflusz haben, dass 
Reinmar öfter als Walther den abgesang mit drei reimenden versen 
schlieszt. *) 

Nur noch ein kurzes wort in bezug auf die sprache der ae 
dichter. Im allgemeinen ist zu sagen, dass das abhängigkeits- 
verhältnis Walthers zu Reinmar in diesem punkte viel geringer ist, 
als man es nach dem künstlerischen verhältnisse zu seinem meister 
eigentlich erwarten möchte. Aber nichts ist natürlicher als gerade 
das. Ist es richtig, dass der stil der mensch ist, so musste 
Waltherscher stil und Walthersche sprache weit unterschieden sein 
von der Reinmars und selbst dort, wo jener sich diesem zu nähern 
sucht, steht er im in der sprache noch immer fern genug, um 
seinen eigenen charakter nicht zu verläugnen, seine eigene denk- 
weise auszudrücken. Daher erreicht Walther in seinen minneliedern 
die Reinmarsche sprache nicht. Den oftmals langatmigen perioden 
Reinmars stehen die kürzeren meist schlag auf schlag folgenden sätze 
Walthersentgegen ; den'vielfach verschlungenen, ja künen, aber dennoch 
anmutigen und gelungenen constructionen, der meist natürliche, 
und nur aus künstlerischen motiven geänderten satz- und wortfolge 
jenes eine gewisse geradheit und schlichtheit, ja manchmal ‚sogar 
härte im satzbaue dieses. 


DR. 150, 1. 152, 25, 162, 7. 163, 23, 165, 10. 166, 16. 170, 1. 170, 36. 
175, 1. 178, 1. 189, 5. 191, 34. 192, 25. 194, 35. 197, 15. 198, 28. — W. 48, 9. 
45, 87. 47, 36. 54, 37. 57, 28. 61, 33. 69, 1. 70, 1. 71,35. 9%, 29. 99, 6. 100, 3. 
100, 24. 

2) 151, 33. 156, 27. 179, 3. (191, 7.) 194, 18. 

3) 13, 33. 40, 19. 41, 13. 42, 15. (44, 11.) 44, 35. 51, 13. 52, 23. 56, 14, 
(60, 34.) 68, 32. 64, 31. 65, 34. 66. 21.; in den stollen 70, 22. 85, 34. 95, 17, 
97, 34. 109, 1. 112, 35. 115, 30. 122, 34. 

4) R. 155, 27. 159, 1. 172, 23. 173, 6. 174, 3. 183, 33. 195, 10. 201, 12. 
203, 10. 208, 24. — W. 59, 37. 94, 11. 102, 29, 110, 27. 
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